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Reyeiniger GOtt! Du haſt mich uberS ſechs Jahre lang zum Warhter geſt

tzet uber die Furſtliche HofGemeine allhier
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6 r LoJ] 6ſind. Jch ſoll an dem heutigen Tage meine
Wachter-Stimme noch einmal erheben als
eine Poſaune und darnach mein Wachter—
Amt an dieſem Ort niederlegen. Ach ſo ru—
ſte mich denn auch dieſesmal aus mit Kraft
aus der Hohe und gib mir Gnade dein
Wort mit freudigem Aufthun meines Mun—
des zu verkundigen. Laß es aber auch in
den Seelen meiner Zuhorer ausrichten wo
zu du es ſendeſt zur Verherrlichung deines
groſen Namens und zu unſerer wahren Er—
bauung und ewigen Seligkeit Amen.

Singang.
JDe

o
Ju MenſchenKind, ich ha
1 be dich zum Wachter geD

de das Wort horen, und ſie vonmei

10 7V4 ſetʒet uber das chaus Jſrael;
du ſolt aus memem Mun

netwegen warnen. Wenn ich dem
Gottloſen ſage, du muſt des Codes
ſterben, und du warneſt ihn nicht,
und ſagſt es ihm nicht, damit ſich der
Gotrtloſe vor ſeinem gottloſen Weſen
hute, auf daß er lebendig bleibe: ſo
wird der Gottloſe um ſeiner Sunde

willen



3 lLo]J 7willen ſterben, aber ſein Blut will ich
von deiner hand fordern. Wo du
aber den Gottloſen warneſt, und er
ſich nicht bekehret von ſeinem gottlo
ſen Weſen und Wege: ſo wird er um
ſeiner Sůnde willen ſterben, aber du
haſt deine Seele errettet.

So lautet, Geliebte in dem cErrn!
die hochſtmerckwurdige Jnſtruction, wel
che der groſe GOtt dem Propheten Eze
chiel ertheilet, als er denſelben zu einem
Wachter und Lehrer uber das Haus Jſ
rael beruffen hatte, Ezech. 3117. 18. 19.
welche aber nicht allein dieſen Prophe
ten, ſondern auch alle andere Lehrer mit
angehet, die unter den Menſchen zu geiſt
lichen Wachtern beſtellet werden. Man
wird daher ſelten einen rechtſchaffenen
Lehrer finden, welcher nicht bey dem An
fang, Fortgang und Beſchluß ſeines Am
tes dieſe Worte mit aller Sorgfalt be—
dencken, und nach denſelbigen ſeine Rech
nung vor GOtt zum oftern ernſtlich pru
fen ſolte. Wir haben dabey kurtzlich drey
erley zu mercken:

1) Das wichtige Amt, welches GOtt
dem Propheten und allen wahren Leh

A4 rern



8 dz lo] eot.rern aufleget. Dieſes beſtehet darin, daß
er ſie zu Wachtern ſetzet. Er nimt ein
Gleichniß her von leiblichen Wachtern,
welche dazu beſtellet ſind, daßſie zu Krie
ges-Zeiten auf die Annaherung der Fein
de, oder auch ſonſt auf Feuers-Noth und
andere Arten eines gemeinen Unglucks
achtung geben, und die entſtehende Ge—
fahr andern zur Warnung mit aller Treue
anzeigen ſollen. Jn dem Lehr-Stande
zeiget demnach dieſes Wort ſo viel an,
daß Lehrer auf die geiſtliche Feinde und
alle Gefahrlichkeiten, welche ihren Zu—
horern das ewige Verderben androhen,
ein wachſames Auge haben, ſie dafur
warnen, und mit aller Treue dahin ar—
beiten ſollen, damit die ihnen anvertrau
te Seelen nicht verlohren gehen, ſondern
eine ewige Sicherheit, Ruhe und Selig
keit erlangen mogen. Wobey ſie denn
die Betrachtung, daß ſie GOttſelbſt un
mittelbar oder mittelbar in dieſes Wach
ter-Amit geſetzet, theils beſtandig ermun
tert, daſelbe deſto treulicher zu verwalten,
theils aber auch ihnen den Troſt gibt, daß
ſte der ſtarcke GOtt, welcher ihnen ein ſo
ſchweres Amtaufgeleget, darin ſtarcken,

unter—



D3 lol 846. 9ur terſtutzen, und alle Schwierigkeiten
werde uberwinden helffen.

Es wird aber bey dieſem Amt zweyer
ley von rechtſchaffenen Lehrern erfordert
nemlich recht horen, und recht reden.
Von dem erſten ſpricht GOtt: du ſolt
aus meinem Munde das Wort horen.
Dieſes geſchahe bey dem Propheten,
wenn er auf die Offenbarungen, welche er
unmittelbar von GOtt empfieng, genau
merckte, und ſich in allen Stucken darnach
richtete; wiewol er dabey auch zugleich
auf das geſchriebene Wort, welches Mo—
ſes und andere Propheten vor ihm hinter
laſſen hatten, als auf eine unbetrugliche
Regel mit Fleiß achtung geben muſte.
Heut zu Tage aber, da die Samlungder
gottlichen Schriften, und in denſelbigen
die geoffenbarte Regel unſers Glaubens
vollſtandig iſt, ſo daß wir nicht mehr no
thig haben, auf unmittelbare Erſcheinun
gen und Offenbahrungen zu warten, be
greifet dieſes Horen alle die Pflichten in
fich, die ein Lehrer in Anſehung des ge—
ſchriebenen Wortes GOttes zu beobach
ten hat, wozu nicht nur das Horen, ſon
dern auch das Leſen und Betrachten ge
horet. Und da hat er zuforderſt dahin

As zu



0 H3 Lo] 26
zu trachten, daß er vor allen Dingen ſich
ſelbſt durch das Wort unterweiſen laſſe
zur Seligkeit, 2. Tim.z, 15. Dabey muß
er aber auch ſuchen machtig zu werden,
andere zu ermahnen durch die heilſame
Lehre, und zuſtrafen die Wiederſprecher
Tit.1,9. Das iſt alſo das erſte, was bey
dem Wachter-Amt erfordert wird. Man
ſoll nicht horen, was verkehrte Menſchen
ſagen, oder was die verderbte Vernunft
vorſchreibet, ſondern man ſoll horen, was
GOtt ſagt, und ſeinem Wort allein fol
gen.

Zum andern ſoll ein Wachter auch recht
reden. GOtt ſpricht: du ſolt ſie von
meinet wegen Warnen, womit alles
angedeutet wird, was ein Wachter im
Lehren, Strafen und Ermahnen mit ſei—
nen Zuhorern zu reden hat. Dieſes ſoll
geſchehen von GOttes wegen, oder in
ſeinem Namen, auf ſeinen Vefehl folg
lich ohne Menſchen-Furcht und Menſchen
Gefalligkeit, mit aller Aufrichtigkeit,
Ernſt und Lauterkeit, als aus GOtt und
vor GOtt in Beweiſung des Geiſtes und
der Kraft, ſo daß die Zuhorer die gottliche
Strahlen des Worts in ihren Seelen zur
Uberzeugung ſpuhren, mit welchen die

Strah



z ho] 2 11Strahlen eines gottſeligen Wandels ver—
knupfet ſeyn müſſen, damit das Licht,
ſo von der Lehre und von dem Leben des
Lehrers ausgehet, allenthalben auf die
Zuhorer andringe, und diefelbige reitze,
locke und ziehe, die Sunden-Finſterniß
zu verlaſſen, und zu dem Reich des Lich—
tes uberzugehen.*

2) Der groſe Schade, welcher daher
entſtehet, wenn ein Lehrer ſein Aimt un
terlaſſet, oder nicht recht verwaltet, wird
v. 18. angezeiget. Wennich dem Gott
loſen ſage: dumuſt des Codes ſterben:
und du warneſt ihn nicht und ſagſt es

ihm
»Alles dieſes erfoudert der Nachdruck des He

braiſchen Worts rn welches GOtt bey dem
Propheten brauchet, und eigentlich eine ſolche

Art der Ermahnung und Warnung bedeutet,
die Licht und Glantz bey ſich hat. Daher wird
eben dieſes Wort Dan. 12, 3. gebrauchet von
dem Glantz der Lehrer im ewigen Leben: Die
Lehrer werden leuchten wie des Himmels
Glantz c. Soll man nun emmal im ewigen
Leben dieſes Wort von dem Glantz eines Leh
rers ſagen konnen; ſo muß man auch hier in
der Welt eben daſelbe von ſeiner Lehre und Le
ben ſagen konnen. Es iſt ein Wort, welches
die Art der Arbeit und die Art des Gnaden
Lohns gar genau miteinander verknupfet.



3 lLo] 26ihm nicht, damit ſich der Gottloſe
vor ſeinem gottloſen Weſen hute, auf
daß er lebendig bleibe: ſo wird der
Gottloſe um ſeiner Sunde willen ſter
ben; aber ſein Blut will ich von dei
ner Hand fordern. GOtt ſagt es dem
Gottloſen, daßer des Todes ſterben muſ—
ſe, in ſeinem geſchriebenen Geſetze, wel
ches den Ausſpruch uber alle Sunder thut:
Verflucht ſey, wer nicht alle Worte
des Geſetzes erfullet, daß er darnach
thue, 5. Moſ. 27,26. Er ſagt es ihm,
wann er ihn in ſeinem Gewiſſen das
Urtheil des Todes fuhlen laſſet, Rom.
2115. oder wann er den Sunder in be—
ſondere Gerichte fuhret, welche ihm das
zeitliche und ewige Verderben mit Schre
cken androhen, Hiob 33, 15. u. f. Er
dringet auch oft ſeine Knechte auf eine
beſondere Weiſe dazu  daß ſie dem Sun
der die Wahrheit ſagen  und ihn fur dem
ewigen Tode warnen ſollen; da wird ih—
nen das Wort des HErrn wie ein bren
nend reuer in ihren Gebeinen ver
ſchlonen, daß ſie es nicht leiden kon2

nen, und ſchier vergehen muſten wenn
ſie es nicht heraus ſagten, Jerem. 20, 9.
Wenn aber gleichwol ein Lehrer bey al

lem



»Dr lol 6 13lem Sagen GOttes ſtille ſchweiget, er
furchtet ſich vor denen, die den Leib tod
ten, Matth. 10, 28. er will die Men—
ſchenGunſt nicht verlieren, wird ein ſtum
mer Hund, und hat nicht das Hertz den
Sunder ohne Anſehen der Perſon anzu
greifen: ſo entſtehet ſo wol auf Seiten
des Sunders als auf Seiten des ſtum̃en
Wachters ein groſer Schade daraus.

Auf Seitendes Sunders beſtehet der
Schade darin, daß er um ſeiner Sun
den willen ſterben muß, wenn er ſich
nemlich nicht durch das gottliche Wort,
ohne Beyhulfe ſeines ſtummen Lehrers,
zurecht bringen laſſet. Es iſt hier zumer
cken, daß GOtt nicht ſagt: Der Gottlo
ſe ſoll ſterben um ſeines ſftummen Wach
ters willen; ſondern um ſeiner Sun
den willen. Denn es wird ihm zu kei
ner Entſchuldigung dienen, daß ſein Leh
rer ein Miethling geweſen, und ihm die
Wahrheit nicht geſagt hat, weil es der
Gottloſe auch ohne ihn gewuſt hat, was
Sunde iſt, und was fur eine Strafe auf
dieſelbe folget. Doch iſt auch die Nach
laſigkeit eines Lehrers oft Schuld daran,
daß die Sunder nicht in ſich gehen, ſon
dern in ihrer Sicherheit fort leben, biß

der
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14 t lLo]der ewige Tod ſein Netz uber ſie ausbrei—
tet, welches gewiß ein Schade iſt, der
in alle Ewigkeit nicht kan gut gemacht
werden, und welcher daher billig mit auf
die Rechnung des ſtummen Wachters ge
ſchrieben werden muß.

Und eben dieſes iſt die Urſache, warum
GOtt auf den Fall, wann man die War
heit nicht ſagt, einem jeden Lehrer, auch
den Propheten Ezechiel ſelbſt nicht aus
genommen, ſo ernſtlich zuruffet: Sein
Blut will ich von deiner Hand for
dern. Dieſes iſt das ſcharfſte Urtheil,
welches uber einen ſtummen Wachter ge
fallet werden kan; denn er wird in die—
ſen Worten verurtheilet als ein Morder.
Das Geſetz aber von den Mordern lautet
1. Moſ. 9, 6. alſo: Wer MenſchenBlut
vergieſet, des Blut ſoll auch vergoſ
ſen werden das iſt: Wer jemand dem
Leibe nach todtet, der ſoll auch dem Lei—
be nach getodtet werden. Von einem
ſolchen LeibesMorder ſchlieſet nun GOtt
auf einen jeden Seelen-Morder, und fal
let ihm das Urtheil, daß der Tod des
GSunders von ihn gefordert, und ſeine ei
gene Seele um deſelben willen auch dem

ewi



At lo] 6 Jewigen Tode ubergeben werden ſolle.
Gleichwie aber derjenige nicht nur ein
Morder des Leibes iſt, der ſeinen Nach—
ſten wircklich todtet; ſondern auch derje—
nige, welcher ihn aus der Todes-Gefahr
erretten konte und ſolte, und thut es nicht;
alſo iſt auch derjenige nicht nur ein See
len-Morder, welcher den Sunder zur
Sunde verfuhret und in den geiſtlichen
und ewigen Tod ſturtzet; ſondern auch
derjenige, welcher ihn dafur warnen ſol
te, und thut es nicht. Ach wem ſolte
nicht die Haut ſchauern, wenn man hier
an gedencket! Gewiß, es werden nach
dieſer Rechnung am Tage des allgemei
nen Gerichts mehr Lehrer unter die See—
lenMorder gerechnet und verdamt wer
den, als man ſich auf dieſer Welt einbil
det. Haben aber diejenigen ein ſo ſchwe
res Urtheil zu gewarten, die nur ſelbſt
die Wahrheit nicht ſagen, ach was wer
den dann diejenigen erſt fur ein Urtheil
bekommen, die nicht einmal leiden kon—
nen, daß es andere ſagen, und mit Ernſt
an Errettung der Seelen arbeiten! Ach
wie viel Blut wird von ſolchen Menſchen
gefordert werden! Wen ſolte dieſer gro
ſe Schade nicht abſchrecken von aller Nach

laſig



16 K2lo] 36—laſigkeit in dem geiſtlichen Wachter-Amt?
Wen ſolte dieſes erſchreckliche Urtheil nicht
beſtandig anflammen, die Wahrheit ge—
troſt zu ſagen, zu warnen, und aus allen
Kraften an den Sundern zu arbeiten, da
mit man dieſelbige gewinne, oder doch
zum wenigſten ſeine eigene Seele errette?

Denn das iſt3) Der herrliche Liutze, den ein un
erſchrockener Zeuge der Wahrheit davon
traget, und mit in die Ewigkeit nimt,
wie GODtt ſelbſt verſichert v. Modu
aber den Gottloſen warneſt, und er
ſich nicht bekehret von ſeinem gottlo
ſen Wejen und Wege: ſo wurd er um
ſeiner Sunde willen ſterben; aber du
haſt deme Seereerrettet. Es hat zwar
auch auf Seiten der Gottloſen ſeinen gro
ſen Nutzen, wenn man ihnen das Wort
des HErrn kraftig und uberzeugend in
das Gewiſſen prediget; denn ſie bleiben
nicht alle ſo fuhlloß, daß ſie es nicht ach
ten ſolten; ſondern es laſſen ſich noch man
che erretten, welche es ihren Hirten in
Ewigkeit dancken werden, daß ſie dieſel
bige ſo treulich gewarnet und als verlohr
ne Schafe geſuchet haben. Aber geſetzt,
daß ſich andere nicht bekehren, ſondern

ſich



„3 lo] éb 17ſich vielmehr gegen die Wahrheit erbit
tern und verharten, auchwolgar die red
lichſte Wachter, die ſte warnen, mit ei
nem bittern Haß verfolgen, und daruber
ewig zu Grunde gehen; ſo bleibet doch
den Wachtern der herrliche Vortheil, daß
ſie um ſolcher verſtockten Sunder willen
keine weitere Verantwortung auf ſich be
halten, ſondern das ihrige gethan den
Sunder auſſer aller Entſchuldigung ge—
ſetzet  und alſo ihre eigene Seele errettet
haben. Ja nicht nur dieſes; ſondern ſie
ſollen auch dermaleins als gute und ge
treue Knechte in ihres HErrn Freude ein
gehen, Matth.25,21. und leuchten, wie
des Himmels Glantz, und wie die Ster
ne immer und ewiglich, Dan. 12/ 3.

Urtheilet ſelbſt, theuerſte Seelen! was
ein Lehrer nach dieſen Worten des Aller—
hochſten zu thun ſchuldig ſey? Was ihr
ſelbſt von ihin fordern konnet? Ob zu
horer mit ihm konnen zufrieden ſeyn,
wenn er ihnen bey allen ihren Sunden
heuchelt, und ſie vor dem ewigen Tode
nicht warnet? Urtheilet ferner, ob man
es mit Recht einem Lehrer verdencken kon
ne, wenn er ſeine Stimme erhebet, wie
eine Poſaune, und die Wahrheit getroſt

B und



ivh 18 —z lo Wi-J und ohne alle Menſchen-Furcht und Men
J ſchen-Gefalligkeit redet? Ob er nicht derui ggroſte Thor unter allen Thoren ware,
J— wann er ſich aus ſtrafbarer Zartlichkeit,

A
oder aus andern Abſfichten den JornG Ot
tes uber den Halß zoge? Wann er ſich

9 um der boſen Welt willen verdammete,
die ihm ſolches ohne dem, auch bey aller
ſeiner Heucheley, ſchlecht gnug vergelten
wurde? Urtheilet aber auch endlich wie

J freudig das Hertz eines Lehrers ſeyn muſ
ſe, wann er bey dem Abſchied von ſeiner

J Gemeine ohne Widerſpruch ſeines Gewiſ—

um Blut, und daß er folglich ſeine Seele er
kenn ſens zeugen kan, daßer rein ſey von aller

n

J

J

na

nn

J

T

J

gun rreettet habe.
u Geliebte indem Errn! Jch ſoll heu
J te meine Abſchieds-Rede an dieſe theuer
ern ſte Gemeine ergehen laſſen, und darin

zugleich einige Rechenſchaft von meinem
allhier gefuhrten Wachter-und Hirten

J Amtegeben, da mich denn mehr als eine
Urſache bewogen, dieſe Worte aus der
Weiſſagung des Propheten Ezechiels vor
her kurtzlich zu eriutern, und zugleich zu

n Glehrmizanhen ne ge
J

nne laſſe ſein Wort auch in dieſer Stunde an
unſern



dz lLo] 26 19unſern Seelen reichlich geſegnet ſeyn  um

JEſu Chriſti willen, Amen!

Text Apoſt. Geſch. 20,26. 27.

Jch zeuge euch an dieſem
heutigen Tage, daß ich rein
bin vonaller Blut. Denn ich
habe euch nichts verhalten,
daß ich nicht verkundiget hat—

tr alle den Rath GOttes.
Abhandlung.

IIIA „Mliebte! Dieſe Worte ſind ge
n nommen aus einer ſehr merckS

che Paulus an die Aelteſten der Chriſtli
 wurdigen Abſchieds-Rede, wel

chen Gemeine zu Epheſus gehalten hat.
Dieſe Gemeine hatte er durch das Evan
gelium gegrundet; denn ob er ſchon bey
jeiner Ankunft in die Stadt Epheſus et
liche Junger daſelbſt antraff, ſo waren
doch dieſelbige noch ſehr ſchwach, und hat
ten von den Wegen GOttes und Wir
ckungen des heiligen Geiſtes wenig Erfah

B
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20 A lo] 6rung, Cap. 19, 1. u. f. Daher entſchloſ
ſe ſich Paulus, etliche Jahre zu Epheſus
zu bleiben, und GOtt gab ihm einen ſo
groſen Segen, daß nicht nur in dieſer
Stadt, ſondern auch in gantz Aſia viele
Seelen bekehret wurden. Weilaber da—
durch den Heiden, welche von dem Go
tzenTempel der Diana lebeten, ihr ſund
licher Gewinn ziemlich geſchmalert wur
de, ſo erregten ſie eine Verfolgung uber
Paulum jwelche ihn nothigte die Stadt
Epheſus zu verlaſſen, und an andern
Orten das Evangelium zu verkundigen.
Als er aber einige Zeit hernach nach Je—
ruſalem reiſete, und nicht weit von Ephe
ſus vorbey muſte lieſe er die Aelteſten der
Gemeine von daher zu ſich nach Mileto
ruffen, und hielte eine ſehr nachdruckliche
Rede an ſie, worin er ſie theils erinnert
an ſeine Amts-Treue  die er ihnen und
der gantzen Gemeine erwieſen, theils er
mahnet, wie ſie kunftighin wandein ſol
ten, theils aber auch Abſchied von ihnen
nimt, mit dem Bedeuten, daßſie ſein An
geſicht nicht mehr ſehen wurden; wie die
ſes alles Cap. 19. und 20. weitlaufig er
zehlet wird. Jnſonderheit aber ſind ſei
ne Worte ſehr merckwurdig, die aus dem

J



t lo] 2126. und 27. Vers des 20. Capitels vorge
leſen worden, als in welchen er mit gro
ſer Freudigkeit bezeuget, daß er ven aller
Epheſier Blut und Verderben rein ſey,
indem er ihnen allen Rath GOttes von
ihrer Seligkeit treulich verkundiget habe.
Dieſe Worte ſollen uns denn anjetzo Ge
legenheit geben, in der Furcht des HErrn

zu erwegen:
Die Freudigkeit eines Lehrers, wel

cher bey dem Abſchied von ſeiner
Gemeine mit Wahrheit zeugen
kan daß er rein ſey von aller
Blut.

Dabeny haben wir zu unterſuchen:
J. Wie er ſich vorher bey ſeiner Ge

meine verhalten muſſe, wenn er
zu dieſer Freudigkeit gelangen
will.

II. Die Freudigkeit ſelbſt, welche
daher entſtehet.

Frſter Theil.
Dohlieen wir wiſſen/ wie ſich ein Lehrer
W bey ſeiner Gemeine verhalten muſ
ſe wenn er bey dem Abſchied von derſel

B3 ben



—S J

ß ſy von aller Blut, ſo dorfen
wir uns nur Paulum zum Muſter vor
ſtellen, als welcher uns deutlich lehret,
wie er ſich bey der Gemeine zu Epheſus
verhalten habe. Er ſpricht v. 27. Jch
habe euch nichts verhalten, daß ich
nicht verkundiget hatte alle den Rath
GOttes. Er lieſe ſich demnach angele
gen ſeyn, den Rath GOttes treulich zu
verkundigen; und eben das iſt es was
von einem jeden Lehrer erfordert wird.
Es fraget ſich aber hier:

1) Was muß ein Lehrer verkundi
gen:? Nicht verkehrte Einfalle der Ver—
nunft; nicht fanatiſche Traume einer
krancken Phantaſie; nicht ſolche Dinge,
die dem verderbten Fleiſch und Blut wohl
gefallen. Dergleichen Dinge predigen
nur falſche Propheten, uber welche GOtt
klaget Jer. 23, 22. Wo ſie, die Prophe
ten, bey meinem Rath blieben, und
hatten meine Worte meinem Volck ge
prediget j ſo hatten ſie dieſelbe von ih
rem boſen Weſen, und von ihrem bo
ſen Leben bekehret; und Klaglied. 114.

JDeine Propheten haben dir lo e und
thorichte Geſichte geprediget, und dir

deine



dt lo] 6 23deine Miſſethat nicht geoffenbaret,
damit ſie dein Gefangniß gewehret
hatten; ſondern haben dir geprediget
loſe Predigt, damit ſie dich zum Lan
de hinaus predigten. Knechte GOttes
verhalten ſich gantz anders; ſie forſchen
nach dem Rath ihres HErrn und den
verkundigen ſie. Dieſer Rath GOttes
iſt eigentlich diejenige Unterweiſung, wel

che GOtt den armen Sundern ertheilen,
und ſte unterrichten laſſet, wie ſte von dem
Fluch, der auf ihnen haftet, loß kommen,
und die verlohrne Seligkeit wieder erlan
gen ſollen. Dieſen Rath abzufaſſen brau
chet GOtt keine ſo muhſame Uberlegun
gen auch keine andere Rathgeber, wie die
Menſchen, wann ſie in gefahrlichen und
verwirreten Umſtanden einen guten Rath
ſuchen; denn ihm, als dem allwiſſenden
und allerweiſeſten Weſen  ſind alle ſeine
Wege bewuſt von der Welt, ja von allen
Ewiakeiten her, Ap. Geſch. 15, 18. und er
hat in den verborgenen Tiefen der Ewig
keit, ehe noch eine Creatur erſchaffen wor
den, ſchon gewuſt, was er nach den Re—
geln der hochſten Weißheit in allen kunf
tigen Ewigkeiten thun wolle. Inſonder
heit hat er einen Schluß gefaſſet, dem

B 4 menſch



24 “d lol] 26menſchlichen Geſchlecht, nachdem es in
Sunde gefallen und ſich dadurch in das
Verderben geſturtzet, einen Erloſer zu
ſenden, und alle diejenige, ſo an dieſen
Erlöſer in der Ordnung einer wahren
Buſe glauben wurden, ewig ſelig zu ma
chen. Dieſen Rath hat GOtt zu allen
Zeiten den Menſchen verkundigen, auch
zu deſto groſerer Gewißheit in den gottli
chen Schriften verfaſſen laſſen, damit es
uns ja nicht an einem guten Rath und Un—
terricht fehlen mochte wie wir ſelig wer
den konnen. Und das iſt die groſe und
wichtige Sache, die ein Lehrer verkundi—
gen ſoll.

Dieſes muß aber nicht verſtuelt und
unvollkommen geſchehen; ſondern es iſt
nothig, daß der gantze Rath GOttes ver
kundiget werde. Paulus fpricht: Jch
habe euch nichts verhalten, daß ich
nicht verrundiget hatte alle den Rath
GOttes. Dieſes meinet der Apoſtel
nicht von dem gantzen Umfang aller Rath
ſchluſſe GOttes, welche er in Anſehung
ſeiner allgemeinen Regierung und aller
ſeiner Wercke auf alle Ewigkeiten hinaus
in ſeiner unendlichen Weißheit abgefaſ-
ſet hat; auch nicht von allen Tiefen ſeines

Rath



Nathſchluſſes welcher auf unſere Erlo
ſung gehet; denn es iſt keine Creatur fa

hig, dieſelbige vollkommen zu erforſchen,
und noch vielweniger andern zu verkun
digen; ſonderner redet nur von allen Thei
len dieſes letzteren Rathſchluſſes, welche
uns zu unſerer Seligkeit zu wiſſen nothig

ſind, und in ſo fern wir ſolche begreiffen
konnen; daher erklaret er ſich v. 2o. alſo:
Jch habe nichts verhalten, das da
nutzlich iſt, das ich euch nicht verkůn
diget hatte.

Wie nun Paulus dieſen gantzen Rath
GOttes den Epheſiern offenbaret hat,
ſo wird eben dieſes auch von einem jeden
Lehrer erfordert. Da iſt nothig, daß er
den Menſchen einen nothigen Unterricht
ertheile von dem Grund des Heils, auf
welchen GOtt in ſeinem Rath geſehen,
wie ſolcher allein in Chriſto zu ſuchen und
anzutreffen ſey; von der Grdnung des
Heils, welche GOtt in ſeinem Rath feſt
geſetzet, da man allein durch Buſe und
Glauben zu Chriſto komt, durch Wachen
und Beten bey ihm bleibet, und ihm in
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit be
ſtandig dienet; Wie auch von den Mit
teln des Heils, die GOttin ſeinem Rath

B ver



26 d3 lo] 26verordnet, wie man nemlich durch den
rechten Gebrauch des gottlichen Wortes
und der heiligen Sacramenten der Gna
de, die in JEſu Chriſto iſt, theilhaftig
und darinje langer je mehr geſtarcket wer
de. Von allen dieſen Stucken des gött
lichen Raths, und was dazu gehoret,
darf nichts zurucke bleiben, nichts ver
kehrt, nichts verſtummelt vorgetragen,
ſondern es muß alles ſo verkundiget, ein
geſcharfet, und in Beweiſung des Gei—
ſtes und der Kraft ſo an die Seelen gele
get werden, daß ſie von dem gantzen Rath
GOttes vollig uberzeuget und denſelben
zu ihrer Errettung anzunehmen bewo—
gen werden konnen. Es fraget ſich aber
auch

2) Wie muß ein Lehrer dieſen Rath
GOttes verkundigen! Soll er ſich recht
dabey verhalten, ſo gehoret Tuchtigkeit
und Creue von oben dazu. Beyde Ei
genſchaften finden wir an Paulo. GOtt
hatte ihn zu dieſem Geſchafte recht tuchtig
gemacht. Es beſtunde aber ſeine Tuchtig
keit nicht in einem todten Vielwiſſen von
gottlichen Dingen; ſondern er war von
GOtt mit einer groſen lebendigen Er—
kentniß der goöttlichen Wahrheiten erleuch

tet



d3 Lo] 6.. 27tet, und der gantze Rath GOttes von der
Menſchen Seligkeit war recht lebendig in

ſeiner eigenen Seele worden; er hatte es
an ſeiner Perſon erfahren, was Buſe und
Glauben heiſet, was vor Heyls-Schatze
in JEſu Chriſto zu genieſen ſind  wie hei
lig und unſtraflich man vor ſeinem An
geſicht wandeln muſſe, wenn man ihm
angehoret, was fur Trubſalen in ſeiner
Nachfolge zu tragen, aber auch mit wel
chem Troſt er ſeine Junger darin erquicke
und unterſtutze. Er kontevor aller Welt
ausruffen: Mir iſt Barmhertzig
keit wiederfahren! 1. Tim. 1, 16. und
da war er denn auch deſto beſſer im
Stande, andern armen Sundern die
gottliche Barmhertzigkeit anzupreiſen.
Er wandelte ſelbſt auf dem ſchmalen
Wege, der zum Leben fuhret, darum kon
te er auch andern getroſt zuruffen: Fol
get mir, lieben Bruder, und ſehet auf
die, die alio wandeln, wie ihr uns habt
zum Vorbilde, Phil.3,17. Wie er ſich
dann auch in ſeiner Abſchieds-Rede vor
den Aelteſten der Epheſier offentlich dar
auf beruffen, und ſie ſelbſt zu Zeugen neh
men konte, daß er, ſo lang er bey ihnen
geweſen, GOTT redlich gedienet habe:

Jhr
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28 dz lo] 26Jhr wiſſet, ſpricht er, von dem erſten
Tage an, da ich bin in Aſiam kom̃en,
wie ich allezeit bin bey euch geweſen,
und dem „Errn gedienet mit aller De
muth, und mit vielen Chranen, und
Anfechtungen, die mir wiederfahren
ſind von den Juden, ſo mir nachſtelle
ten. Jn dieſem guten Zuſtande war nun
Paulus recht tuchtig, auch andern den
Rath GOttes auf die gehorige Weiſe zu
verkundigen. Und eben dieſes iſt bey ei
nem jeden Lehrer nothig, wann er nicht,
indem er andern prediget, ſelbſt verwerf
lich werden, noch auch das Wort GOt
tes, das er verkundiget, auf mancherley
Art verfalſchen will.

Die Treue Pauli, mit welcher er den
Rath GOttes verkundiget, beſtunde da
rin, daß er nach allen Kraften und Ver
mogen, ſoihm der HErr darreichete, an
den Seelen arbeitete, das Heil eines je
den ſuchte, und ſich dazu alle Gelegen—
heit, die ihm gegeben wurde, wohl zu
nutze machte. Er gieng treuum mit dem
Rath GOttes ,den er vorzutragen hatte,
denn er hielte nichts davon zuruck, ſon
dern er verkundigte alles, was nothig
und nutzlich war. Er bewieſe ſeine Treue

in



3 lo] é6 29in Anſehung der Seelen, die er ſuchte.
Es war ihm eine ſo werth, als die ande
re, und er ſuchte ſie alle ohne Unterſchied
und ohne Anſehung der Perſon, worauf
er deutet v. 21. Jch habe bezenget bey
de den Juden und Griechen die Buſe
zu GOtt und den Glauben an unſern
OErrn JEſum. Er ſuchte demnach
nicht nur die Juden, welche zu der Kir—
che gehoreten, darinn er ſelbſt gebohren
war; ſondern auch die Griechen, oder
Heiden, die auſſer dieſer Kirche lebeten,
denn ſie waren alle theuer erkauft durch

das Blut JEſu. Seine Treue offenba
rete ſich in Anſehung der Zeit und des
Orts allenthalben, und ſo oft er nur
Gelegenheit fand, etwas gutes zum
Heil der Menſchen zu ſtiften. Dieſes
meynet er v. 2o. Jch habe euch geleh
ret offentlich und ſonderlich, das iſt:
nicht nur in offentlihen Verſammlun—
gen, ſondern auch in andern Hauſern,“

wie
»Jm Gliechiſchen heiſet es: uu Auns, welches

Wort auch vorkomt Ap. Geſch. 5/ 42. woſelbſt
es der ſelige Lutherus uberſetzet hat: hin und
her in den Zauſern. An dieſem Ort aber u—
berſetzet eres mit dem Wort: Beſonders; weil
ſich Paulus nicht nur in den offentlichen Ver

ſamlun
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Gelegenheit mit ſich brachte,

it und zur Unzeit ,2. Tim. 4
nemlich dazumal eine Zeit,
nicht nur in demoffentlichen
„ſondern auch bey andern
n die Menſchen lehreten und
wie man in den Geſchichten

und den Apoſteln deutlich ſie—
folgenden Zeiten ſuchte man
oß in die Kirchen einzuſchlie
lte es fur etwas gefahrliches,
d der Ermahnung nachleben
che Paulus gibt Col. 3 16.
Wart Chriſti unter euch
ohnen in aller Weißheit,
vermahnet euch ſelbſt mit
dLobgelſangen, und geiſt
ichen Liedern. Und ob
Apoſtoliſche Gewohnheit an

viel n auf den heutigen Tag wie
der in Schwang gebracht worden, und in
guter Ordnung ſtehet, auch ohne Unlau
terkeit gar herrlich und mit vielem Segen
getrieben wird; ſo findet man doch auch

noch
ſamlungen, ſondern auch außer denſelbigen als

ein Lehrer auffuhrete, und fur die Seelen ſei
ner Zuhorer in beſondern einzeln Seelen-Fuh
rungen beſorgt war.



8 lo] o 31noch manche Gegenden, da man ſich vor
derſelben gar ſehr furchtet, und lieber ſie
het, wann alle Erbauungen nur in der
Kirche bleibet, und das Privat-Chriſten
thum nur ſo oben hin getrieben wird,
damit der alte Adam auch eine Stelle da
bey behalte. Paulus offenbarte ferner
ſeine Treue in der Art und Weiſe, wie
er den Rath GOttes vorſtellete. Er that
ſolches nicht als ein fremdes Werck, oder
Neben-Sache, nicht ſo ſchlafrig und kalt
hinweg, als wie ein Miethling; ſondern
mit groſem Ernſt, Eindringen, und An—
halten, dabey er immer den Zweck vor
Augen hatte, die verlohrne Seelen zu
finden;, und die aefundene zu ſtarcken und
zu befeſtigen. Er ſpricht hiervon v. 31.
Seyd wacker, und dencket daran, daß
ich nicht abgelaſſen habe drey Jahr,
Cag und Nacht, einen jeglichen mit
Chranen zu vermahnen woelches ge
wiß mehr ſagen will, als bloß um des
Brodts willen predigen, und damit zu
frieden zu ſeyn, wenn man etwa alle Wo
che nur einmal die Cantzel betritt eine
Vorſtellung ins allgemeine thut, und auſ—
ſer dem weiter nicht nach den Zuhorern
fraget. Ach daß ſich doch alle Prediger

auch



34  lo] 26auch die beſten nicht ausgenommen, bey
dieſem Punct recht demuthigen, und eine
groſere Treue anziehen mochten! Es iſt
leider der Welt ſchon viel zu viel, was
wir in unſerer groſen Schwachheit thun,
und ſie meinet, es konte wol manche Ar
beit und Muhe ſo wir an die Seelen wen
den, geſparet werden, wir giengen zu
weit, und uberſchritten die Grantzen;
Aber mein GOtt! was wurde ſie erſt dazu
ſagen, wann wir in groſerer Kraft wan
delten, und unſere Amts-Treue in dem
Apoſtoliſchen Grad fuhreten? Ach GOtt!
mache uns doch dazu immer tuchtiger,
ſtarcker muthiger und treuer, die Welt
mag denn ſine oder ſauer dazu ſehen.
Paulus bewieſe ſeine Treue auch in einer
wahren Beſtandigkeit. Er hatte bey
dem Evangelio ſo viel Creutzund Wider
wartigkeit auszuſtehen daß wol tauſend
andere, wenn ſie nur die Helfte davon er
tragen ſolten, aufhoren wurden, mit ei
nem anhaltenden Eifer und mit einer feu—
rigen Liebe Seelen zu ſuchen; er aber lieſe
ſich nicht murbe machen, ſondern in dem
Leiden wurde er immer muthiger und
ſtarcker. Auch dieſes bezeuget er in ſeiner
Abſchieds-Rede v. 22. 23. aq. Siehe!

Jch



d3 lo] Sdt. 32Jch im Geiſt gebunden fahre hin gen
Jeruſalem, weiß nicht, was mir da
ſelbſt begegnen wird, ohne daß der
heilige Geiſt in allen Stadten bezeu
get und ſpricht  Bande und Trubſal
warten mein daſelbſt. Aber ich achte
der keines, ich halte mein Leben auch
nicht ſelbſt theuer, auf daß ich vollen
demeinen Lauf mit Freuden, und das
Amt das ich empfangen habe von
dem DErrn JEſu, zu bezeugen das
Evangelium von der Gnade Gottes.
So hoch ſchatzte der Apoſtel ſein Amt, See
len zu ſuchen, und ſte durch das Evangeli
um zur Gnade GOttes zu bringen, daß er
Bande, Trubſal, ja ſein eigen Leben daru
ber vergaß, unter allem Leiden getroſt fort
arbeitete, und ſeinen Lauf mit Freuden
vollendete, welches von einer unuberwind
lichen Starcke herruhrete, mit welcher ihn
GODtt ausgeruſtet, und gegen alle Trub
ſalen gewafnet hatte. Endlich war auch
dieſes eine Probe ſeiner Treue, daß er
noch aufs kunftige vor die glaubige
Epheſier geſorget hatte. Treue war es,
daß er, nachdem er nicht ſelbſt nach Ephe
ſus kommen konte, von der gantzen Ge—
meine Abſchied zu nehmen, zum wenigſten
die Aelteſten derſelben nach Mileto kom

C men



34 t lo] 6men lieſe, um ſie im Glauben zuſtarcken,
und durch ſie der gantzen Gemeine eben
dieſe Wohlthat zu erweiſen. Treue war
es, daß er ſie ſo nachdrucklich an den gantzen
RathGOttes erinnerte, den er ihnen drey
Jahre langverkundiget hatte. Treue war
es, daß er ſie ſo redlich warnete und er
mahnete daß ſie ſich kunftighin vor allen
Abwegen fleiſig huten, und ſtets bey GOtt
und in dem Wort ſeiner Gnade bleiben ſol
ten; denn er verkundigte ihnen v. 29. Zo.
daß nach ſeinem Abſchied greuliche Wolfe
kommen wurden, die der Heerde nichtver
ſchonen, ſondern verkehrte Lehren reden,
und die Junger an ſich zu ziehen ſuchen
wurden, darum ſolten ſie auf guter Hut
ſtehen, und ſonderlich die Biſchoffe, oder
Lehrer, auf die gantze Heerde wohl achtung
geben, denn GODtt habe ſie durch ſein eigen
Blut erkaufet, v. 28. Dieſe Treue bewog
ihn auch, daß er bey demSchluß ſeiner Ab
ſchiedsRede ſeine Knie beugete und G Ott
um Gnade und Segen uber dieſe von ihm
ſo hertzlich geliebte Gemeine anflehete.

So verhielte ſich Paulus in ſeinem Am
te gegen die Gemeine zu Epheſus und wie
ſehr ware zu wunſchen, daß alle diejeni
gen, die in dieſem wichtigen Amte Pauli
Nachfolger zu ſeyn vorgeben ſich darin

eben



Wz3 lo] on 35eben alſo, wo nicht in gleicher Starcke, doch
in gleicher Redlichkeit, verhalten mochten.

Anderer Theil.
cCEnn nun ein Lehrer ſeiner Gemeine
S

nich verkundiget hat  ſo hat er auch das
enn allen Rath GOttes treulich und red

Recht, mit Freudigkeit von derſelben Ab
ſchied zu nehmen, wenn ihn GOtt von ihr
abfordert. Und dieſe Freudigkeit iſt es,
welche wir nun noch kurtzlich zu erwegen
haben. Wir wollen dabey unterſuchen
theils den Grund derſelben, theils wie
ſie ſich offenbaret.

Der Grund dieſer Freudigkeit be
ſtehet darin, daß ein ſolcher Lehrer rein iſt
von dem Blut aller ſeiner Zuhorer. Die
ſen Grund fuhret Paulus an v. 26. Jch
bin rein von aller Blut. Mit welcher
Redens-Art er alles gar fein und kurtz
ausdrucket, was er von der gantzen Fuh—
rung ſeines Amtes ſagen konte; denn es
iſt eben ſo viel, als wann er ſagte: Jch habe
das Meinige an euch gethan: wer ſeine
Seele hat wollen erretten laſſen, der hat
Gelegenheit gnug dazu gehabt, denn ich
habe mich ſeiner redlich angenommen,
und ihm zurecht geholfen, daß er durch
das Blut der Verſohnung von demgeiſtli
chen und ewigen Tode befreyet worden.

C 2 Wer
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Wer ſich aber nicht hat wollen erretten laſ
ſen, der iſt zum wenigſten auſſer Entſchul
digung geſetzet, und kan einmal in der
Ewigkeit nicht ſagen, daß er in der Welt
nicht ſey gewarnet, zur wahren Bekeh
rungernſtlich aufgefordert, und zum ewi
gen Leben beruffen worden. Jch habe euch
allen gnug zugeruffen, gelehret, gewar—
net, und ermahnet, darum bin ich gewiß
verſichert, GOtt wird mich in Anſehung
aller Seelen zu Epheſus frey ſprechen, euer
Blut nicht von meiner Hand fordern,
wann jemand ſolte verlohren gehen, und
mich nicht als einen ſtummen Wachter
verurtheilen. D welch ein Troſt iſt doch
dieſes fur einen Lehrer! Wie ruhig und
freudig kan da ſein Gewiſſen ſeyn, wenn
er dieſes mit Paulo ſagen kan! Er iſt freu
dig, wenn er die Seelenanſiehet, die ſich
durch das Worrt haben erretten laſſen,
denn die hat er nun ſchon dem HErrn JE
ſu zugefuhret, als eine Braut ihremBrau
tigam, und hat die Hoffnung, ſie einmal
mit unausſprechlicher Freude im Himmel
anzutreffen; Er iſt freudig, wenn er die
Seelen anſiehet, die ſich nicht haben er
retten laſſen. Es ſind zwar dieſelbige ſonſt
auf alle Weiſe rechte bejamerns-wurdige
Creaturen, und wenn ein treuer Lehrer an

ihre



»dt lo] 6 37ihre Blindheit, Hartnackigkeit und ewiges
Verderben gedencket, ſo mochte ihm frey
lich alle Freudigkeit auf einmal verſchwin
den; dencket er aber dabey, daß ihnen
gleichwol das Wort verkundiget worden;
daß ſich vielleicht mancher roher Sunder
noch nach ſeinem Abſchied an das Wort
der Wahrheit erinnern, und ſich dadurch
werdezurecht bringenlaſſen, und, wo auch
dieſes nicht geſchehen ſolte, daß doch er, der
Lehrer, das Seinige gethan habe; ſo kan
es nicht anders ſeyn es muß ihm dadurch
das Hertz leicht werden, und eine wahre
Ruhe in demſelben entſtehen. Er iſt alſo
auch freudig, wenn er auf ſein Gewiſſen

ſiehet; denn ob er ſchon durch alle ſeine
Treue, Fleiß und Arbeit vor GOtt nicht
gerechtfertiget wird, 1. Cor. 4 4. als wel
ches allein aus Gnaden geſchehen muß,
Epheſ. 2,8. 9. ob er auch ſchon durch ſeine
noch anklebende Schwachheiten tief gebeu
get wird; ſo weiß er doch, daß das Blut
JEſu fur alle ſeine Schwachheiten, auch
fur die Amts-Fehler, gut iſt, und daß ſich
GOtt ſeine Arbeit um Chriſtiwillen wohl
gefallen laſſe. Er iſt freudig, wenn erſie
het auf das Reich des Lichts, wie es ſich
auch durch ſeinen Dienſt beſſer ausgebrei
tet und in manchen Seelen aufgeklaret,

C3 und



38 Hz lol] 6und wie im Gegentheil das Reich der
Finſterniß eben ſo viel Abbruch erlitten
hat. Er iſt freudig, wenn er auf das
Wart ſiehet, welches er als ein geiſtlicher
Saemann ſo oft und vielfaltig ausgeſtreu
et; wenn er ſiehet, wie dieſer edle Same
in manchen hervor keimet, in andern grun
wird, in andern Aehren ſchieſet und in
andern zeitige Fruchte traget, Marc. 4
26. u. f. und wenn er ſich zugleich in froli—
cher Hofnung vorſtellet, was er fur eine
reiche Ernde in der Ewigkeit von dieſem
Samen antreffen werde. Er iſt freudig,
wenn er auf GOtt ſiehet, von welchem
alle die Gnade herkomt, daß er ſich in ſo
vielen Betrachtungen erfreuen kan, der
ihn in ſeinem Amte ſo oft mit ſeinem Licht
durchſtrahlet, mit ſeiner Kraft geſtarcket,
mit ſeinem Troſt erquicket, mit, ſeiner
Macht beſchutzet, aus ſeinem Reichthum
verſorget, in ſeinem Gebet erhoret, und,
was das groſte iſt, ihm durch Chriſtum al
le ſeine Sunde vergeben und alle ſeine Ge
brechen geheilet hat. Er iſt endlich auch
freudig, wenn er ſiehet auf den Feyer
Abend, den ihm GOtt einmal nach der
Arbeit und Muhe ſchencken wird, und auf
die Crone, welche ihm in dem Himmel
ſchon beygeleget iſt ſonderlich wenner be—

den
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Dz lo] 866. 35dencket, wie er ſich in den ewigen Woh
nungen des Friedens vor dem Thron Got
es mit allen Seelen ewiglich ergotzen wer
)de, welche in der Welt ſeine Schaflein ge
weſen, und die ſich durch ſeinen Dienſt
dem HErrn JEſu haben zufuhren laſſen.
Saget mir ,Geliebte! ob das nicht Grund
znug iſt, daß ſich ein Knecht Gottes freuen
an, und ſolte es auch bey dem Abſchied
elbſt ſeyn.

2) Dieſe Freudigkeit offenbarete ſich
dey Paulo durch ein unerſchrockenes Zeug
uiß von ſeiner Amts-Treue, doch nicht oh
ie Wehmuth und Thranen, weil es eben
der Abſchied war.

Sein Zeugniß leget er ab v. 26. Jch
zeuge euch an dieſem heutigen Tage,
dan ich rein bin von aller Blut. Er
war alſo nicht nur in ſeinem Gewiſſen u
berzeuget, daß er rein ſey von aller Blut;
ondern er aab es auchaußerlich durch die
es Zeugniß zu erkennen. So bald man
dieſe Worte nur lieſet oder horet, ſoſiehet
man wol, daß ſie aus einem Hertzen kom
men, das unerſchrocken, freudig, muthig,
und ſeiner Sache gewiß iſt, ſo daß es ſich
keines Widerſpruchs beſorgen darf. Es
iſt dabey eine gar anſehnliche Rede, die ei—
nem Apoſtel, oder Zeugen JEſu wohl an

C 4 ſtehet;



t ſo] ę6ſtehet; eine Rede, die den innerſten Grund
ſeines Hertzens aufdecket und vor jeder—
mans Augen bloß darſtellet und die je—
derman verſtattet, ſein Thun und Laſſen
zu unterſuchen, weil ihn der HErr in dem
ſelben treu und redlich gemacht hat; eine
Rede, welche bey dem Abſchied als ein hel
ler Strahl in die Hertzen der Zuhorer aus
fahren, und ihnen einen tiefen Eindruck
machen muſte von des Apoſtels Treue in
ſeinem Amte, von der Redlichkeit ſeines
Gewiſſens, und von der geſetzten und un
erſchrockenen Freudigkeit, in welcher er
vor GOtt ſtunde, da er ſein Gericht nicht
ſcheuen durfte wegen einiger Seelen, die
etwa verlohren gehen mochten. Gewiß,
es mußeinguter Grund im Hertzenliegen,
wenn man ſo reden kan, und die Seele
muß ſtarck in der Freudigkeit ſeyn, wenn
ſie durch alle Prufungen und Gerichte
GOttes hindurch ſchauet und ſich vor kei
nem derſelben furchten darf. Ach HErr
JEſu! wenn dein Verſohnungs-Blut
nicht thate, ſo konte auchPaulus vorGOtt
nicht ſo freudig ſeyn. Dieſem Blut der
Verſohnung iſt es allein zuzuſchreiben, daß
Knechte GOttes ihre Arbeiten, ihre Treue
und Redlichkeit, ob ſchon alles ſehr unvoll
kommen und ſchwach iſt, dennoch anſe

hen



H lol] 86 41hen dorfen als hinlanglich und gultig vor
GOtt., ſo gar, daß ſie ihres gefuhrten Am—
tes halber vor GOttes Gerichte ſelbſt aus
kommen konnen.

So freudig aber der Abſchied Pauli in
Anſehung ſeines Gewiſſens war, ſo ge—
ſchahe er doch nicht ohne Wehmuth. So
gern Paulus dem Befehl GOttes folgete,
wenn er ihn an einen andern Ort gehen
hieſe; ſo ſehr gieng es ihm zu Hertzen, wenn
er dem Leibe nach von einer Gemeine ge—
trennet wurde, ob er ſchon dem Gemuthe
nach beſtandig bey ihr bliebe, und ſie in ſei—

nem Hertzen hatte  Phil. 17. Was fur
wehmuthige Bewegungen theils in ihm,
theils in den Epheſiern bey dieſem Abſchied
entſtanden, das wird bey dem Schluß ſei
ner Rede angezeiget, v. 36. 37. 38. Und
als er ſolches geſagt kmiete er nieder,
und betete mit ihnen allen. Es war
aber viel Weinens unter ihnen allen,
(zu beyden Seiten) und fielen Paulo um
den calß und kuſſeten ihn, am aller
meirrten betrubt uber dem Wort, das

nicht mehr ſehen, und geleiteten ihn
er iagte, ſie wurden ſein Angeſicht

(in dieſer Betrubniß) in das Schiff.
Dieſes Thranen-Opfer gefiel ohne Zwei
fel GOtt wohl, zumal wenn es nicht ſowol

C5 aus



aus einer allzugroſen Anhanglichkeit an
Menſchen, als vielmehr aus dem Grund
der Glaubens-Gemeinſchaft  und aus ei
ner redlichen Liebe zu dem Wort, welches
Paulus predigte, ſeinen Urſprung her
leitet.. Fnwendung.

Eliebte in dem Errn! An demGp Exempel Pauli ſehen wir, daß es ei

nem Lehrer in gewiſſen Fallen, ſonderlich
wann erAbſchied von einer Gemeine nimt,
erlaubet ſey, ein Zeugniß von ſeinem ge
fuhrten Amte abzulegen. Nachdem ich
nun bey der theuerſten Hof-Gemeine all
hier zu Darmſtadt ſechs Jahre und vier
Monathe* das Wort des HErrnverkun
diget habe, nunmehro aber von derſelben
Abſchied nehmen und kunftighin zu Gie
ſen theils bey der Univerſitat, theils bey
der Stadt-und Burg-Gemeine arbeiten,
und das Reich JEſu Chriſti in den Seelen
der Menſchen ausbreiten und erweitern
ſoll; ſo finde ich um mancherley Urſachen
willen nothig  ein offentliches Zeugniß
von meinem bißher gefuhrten Amte abzu
legen, welches nicht allein zum Andencken

und Erinnerung derjenigen Arbeit, ſo
GOTT durch mich an den Seelen dieſer

Gemei
»Denn ich kam hieher den 11. Jun. 1736.



dz Lo] ot 45Gemeine verrichtet, ſondern auchzur Ver
theidigung meines Amtes in denjenigen
Stucken dienen kan, welche manche nicht
recht haben einſehen  noch dieſelbige nach
dem Wort GOttes und meinen wahren
Abſichten beurtheilen wollen.

Jch habe mich unterſuchet, ob ich dieſes
Zeugniß mit Freudigkeit meines Gewiſ
ſens ablegen konne? Aber  mein GOtt!
wie viele Fehler und Schwachheiten habe
ich in dieſer Unterſuchung angetroffen!
wie weit bin ich noch von dem hohen Grad
der Tuchtigkeit und Treue entfernet, den
wir an Paulo geſehen haben! Wie ſehr
habe ich mich dabey uber die ſchlechte Ein
ficht derjienigen betrubet, die bißher ge
glaubet haben, ich thate zu viel und ich
hatte wohl manche Arbeit und Muhe an

den armen Sundern unterlaſſen konnen.
Ach wann ein Lehrer ſich bloß nach Gottes
Wort prufet; wann er an das Wort ge
dencket: Sein Blut will ich von deiner
chand fordern; wann er auf die kunftige
Rechnungſiehet; ſo ſchatiert ihm billig die
Haut. Gewiß, es muſte auch der beſte
Lehrer verdamt werden, wann ihm nicht
JEſus auch die Vergebung der Amts—
Sunden erworben hatte. Und eben die—
ſe Gnade meines Heilandes iſt mein Troſt,

der
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der mich an dem heutigen Tage freudig
machet. Jchweißes gewißund bin verſi
chert, daß mir alles, wo ichgefehlet, oder
nicht gnug gethanhabe, um JEſu willen
vergeben worden. Dabey gibt mir aber
mein Gewiſſen Zeugniß durch den heiligen
Geiſt, daß ich in meinem Amteaus Vor
ſatz nichts unterlaſſen, was zu eurer Erret
tung hat dienen konnen. Jch kan mit
Freudigkeit ſagen, daß ich euch allen Rath
GOttes von eurer Seligkeit verkundiget,
und theils offentlich, theils beſonders
nachaller Moglichkeit an euren Seelen ge—
arbeitet habe.

Was meinen offentlichen Vortrag
des gottlichen Worts anlanget, ſo hat
GOtt Gnade gegeben, euch beſtandig in
die Ordnung hinzuweiſen, daß ihr unter
dem Gefuhl eures SundenElendes in
tiefer Armuth des Geiſtes, und mit le—
bendigem Glauben euch zu dem einzigen
Sunden-Tilger JEſu Chriſto nahen, und
euer Gewiſſen gegen alle Anklagen und
Schrecken des Geſetzes allein in ſeinem
Verſohnungs-Blute ſtillen und beruhi—
gen, aber auch in wahrer Heiligkeit, Ver—
laugnung der Welt, und williger Auf—
nahme des Creutzes, in ſtetem Beten,
Kampfen und Wachen ihm nachfolgen

ſollet.



Oßz lLo] g 45ſollet. Jhr ſeyd auch von mir auf keine
andere Regel gewieſen worden, als welche
wir in den Schriften der heiligen Prophe
ten und Apoſtelfinden. Jchhabegeſucht,
alle Stutzen des falſchen Chriſtenthums
mit Ernſt umzuſtoſen, und euch zu bewe
gen, das Himmelreich mit Gewalt zu euch
zu reißen. Und weil ich hier viele ange
troffen, die in allzugroſen geſetzlichen
Aengſtlichkeiten ſtunden, für welchen ſie zu
keiner rechten Freudigkeit des Glaubens
kommen konten; ſo habe ich euch zum of—
tern deutlich vor Augen geleget, wie wir
mit dem Geſetz und Evangelioumgehen,
und beyde recht gebrauchen ſolten, damit
uns das Geſetz nicht, durch unſere eigene
Schuld, ein Verfluhrer von Chriſto ſon
dern ein Zuchtmeiſter zu Chriſto werden
moge. GOtt hat mir auch viele Seelen
offenbar werden laſſen, welche allein zum
Creutze JEſu ihre Zuflucht genommen,
und dadurch die Anklagen des Gewiſſens
uberwunden haben. Die ſundliche Men
ſchen-Furcht und Menſchen-Gefalligkeit
ſtnd, wie uberall, alſo beſonders an den
Hofen groſe Hinternuſſe, die bey man
chen Seelen die wahre Bekehrung gleich
in der erſten Blute erſticken; daher habe
ich aus allen Kraften dieſe beyde Gotzen zu

zer—



d3 lo] 26
ucht, aber ich habe leider bey
meinen Zweck nicht erhalten
ch habe getrachtet, die Wahr
ſehen der Perſon zu verkun
nur aus Liebe zu den Sun

n der Abſicht, ſie zu erretten,
ir GOtt zwar alle Furcht ge
nn etwas zu ſagen war; aber
Weiſe des Sagens muſte ſo

werden, daß es eher grund
en und beſſern, als erbittern
habe gefunden, daß der 2weck
auf die Bekehrung der Sun
ieſe Lehr-Art erfordere, und
hr dadurch ausgerichtet wer
ne andere Weiſe. Wiewol
ch zuweilen die Hartigkeit der
rdert, daß man die Beitra

ner Donners-Kraft muß ge
Doch habe ich auch dieſes er

ß die Vorſtellungen  welche
Uberzeugung und Beſſerung
nigen, ſo die Finſternißmehr
as Licht, und ſich daher nicht
ren laſſen weit eher zur Er
d Verfolgung bringen, als
e ohne ſonderbare Uberzeu
n harteſten Worten angehet;
s die Urſach iſt, weil in den

Uber



A lo] o 47Uberzeugungen mehr Licht iſt, welches
aber die Finſterniß nicht vertragen kan.
Durch dieſe Uberzeugungen, die Sunder
zur Erkentniß ihres Elendes, und von da
weiter zur Erkentniß der Gnade GOttes
in Chriſto zu bringen, war die Abſicht al
ler meiner Bemuhungen. Jch habe zu
dem Ende nicht nur aus den ordentlichen
Sonntags-Texten eine ſolche Auswahl
von ſolchen Materien abgehandelt, welche
immer zu dieſem Zweck abzieleten, ſon
dern auch in den Mitwochs-Predigten
dergleichen zuſammenhangende geiſtliche
Wahrheiten vorgetragen, die meine liebe
Zuhorer immer tiefer in die Ordnung des
Heils hinein fuhren konten.“ GOtt

hat
*In den MitwochsPredigten habe ich bißher
folgende Materien abgehandelt: 1) Die gan

tze Chriſtliche Glaubens-Lehre nach An
leitung des kurtzen Auszugs aus des ſel. Frey
linghauſens Grundlegung der Theologie, in
57. Predigten. 2) Die Chriſtliche Sitten
Lehre/ nach einer ſelbſt erwehlten deutlichen
Lehr-Art, in 23. Predigten. 3) Die Lehre
von Chriſto welche auch nach und nach in
einzelen Betrachtungen weiter ausgefuhret und
dem Druck ubergeben werden. Dieie Be
trachtungen haben wegen meines Berurs nach
Gieſen hier nicht zu Ende gebracht werden kon

nen,
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48 oß ſohat mir Muthgegeben, offentliche Aerger—
niſſe und Bedruckungenzumoftern getroſt
zu beſtrafen, und die Zorn-Gerichte des
Allmachtigen zu verkundigen, welche dar
auf zu erfolgen pflegen. Manche haben
ſich zwar widerſetzet; aber es war theils
um die Errettung der Sunder, theils um
die Abwendung der gottlichen Gerichte,
theils aber auch darum zu thun  daß ich bey
meinem Albſchied einmal ſagen konte: Jch
bin rein von aller Blut. Nebſt dem
ſchwebete mir immer vor Augen, was
Paulus ſagt Galat. 1, 10. Predige ich
denn jetzt Menſchen, oder GOtt zum
Dienſt! Oder gedencke ich Menſchen

gefal
nen, welches aber kunftighin durch GOttes
Gnade noch geſchehen ſoll. In den Freytacgs—
Betſtunden ſind folgende Bucher der heili
gen Schrift von Wort zu Wort erwecklich er
klaret worden: 1) Die Epiſtel an die Ebraer;
denn weil das neue Teſtament biß an dieſes

Buch vorher war erklaret worden, ſo bin ich
gern in dieſer Ordnung fortgefahren. 2) Die
Epiſtel Jacobi 3) Die Epiſtel Juda 4)
Die Offenbarung Johannis und 5) Das
Evangelium Mattvai. Auf dieſe Mitwochs
Predigten und Bet-Stunden hat GOtt einen
ſehr groſen Segen geleget, und ich habe den
Jnhalt davon um deswillen hier wiederholet,
damit ſolche bey der lieben Hof-Gemeine deſto
beſſer im Andencken bleiben mogen.



o3 lo] 8668. 49gefallig zu ſeyn? Wenn ich den Nen
ſchen noch gefallig ware, ſo ware ich
Chriſti Knecht nicht; und 1. Theſſ. 2—
3.4. 5. 6. Unſere Ermahnung iſt nicht
geweſen zu Irthum, noch zu Unrei
nigkeit, noch mit Liſt; ſondern wie
wir von GOtt bewahret ſind, daß
uns das Evangelium vertrauet iſt zu
predigen, alſo reden wir, nicht als
wolten wir den Menſchen gefallen,
ſondern GOtt, der unſer chertz prufet.
Denn wir nie mit SchmeichelWor
ten ſind umgegangen, wie ihr wiſſet,
noch dem Geitz geſtellet: GOCTC iſt
des Zeuge. qHaben auch nicht Ehre

geſuchet von den Leuten, weder von
euch, noch von andern. So hat mir
auch ein gewiſſes Wehe und ein gewiſſes
Wohl, welches Chriſtus, mein Ober

Hirte verkundiget  zu groſem Troſt und
Starckung gereichet. Das Weheſtehet
Luc. 6, 26. Wehe euch, wenn euch je
derman wohl redet, desgleichen tha
ten ihre Vatter den falſchen Prophe
ten auch. Das Wohl aber ſtehet vor

13. alſo ausgeſprochen: Seligſeyd ihr,

D wenn



S üll üjo dt lo] 6wenn euch die Menſchen um meinet
willen ſchmahen und verfolgen, und
reden allerley Ubels wider euch, ſo ſie
daran lugen. Seyd frolich und getroſt,
es wird euch im himmel wohl beloh
net werden. Denn alſo haben ſie ver
folget die Propheten, die vor euch ge
weſen ſind. Jhr ſeyd das Saltz der Br
den c. c. O! dachte ichoft trift diejeni
gen das Wehe, denen jederman wohl re
det, und werden diejenige eine ſo groſe
Seligkeit und Gnaden-Lohn zu gewarten
haben, welchen um der Wahrheit willen

1 ihnen gleichſum Lohn

mancherley Ubel widerfahret, wer ſolte
denn nicht gern ein Diener der Wahrheit
ſeyn, und alles ſagen und thun, was ſie
befielet? Solte es nicht zu beklagen ſeyn,
daß wir nicht wurdiger ſind, um des Na
mens JEſu willen noch mehr zu leiden?Dann wie konte GOtt gnadiger handeln

gegen ſeine Knechte, als daßer es ihnen im
Himmel ſo wohl belohnet, was die Welt

nuſti gegen ſie ubels thut, da alſo die Sunder

nen muſſen? Das find die vornehmſte
Puncten ,welche ich von meinem offent
lichen Vortrag zu erinnern hatte, und ſo
ſtehet mein Hertz gegen GDtt und euch

in



3 lo] 8 Jin Anſehung deſelbigen, wovon ihr ſelbſt
lebendige Zeugen ſeyd.

Was meine beſondere AmtsVer
richtungen betrifft, ſo habe ich zuforderſt
Urſach GOtt zu preiſen, daß er, ſonder—
lich von etlichen Jahren her, viele See—
len von allerley Stand und Alter erwe—
cket, das Recht der Schafe bey mir zu ge
brauchen, nebſt der offentlichen Weide
auch diejenige Nahrung, die ihnen nach
ihren verborgenen Umſtanden nothig war,
zu ſuchen, und ſich mir zu einer nahern
Seelen-Fuhrung anzuvertrauen. Es
wurden oft fur einzele Perſonen viele
Stunden zum beſondern Unterricht an
gewendet, und ſie waren nicht zu ſtoltz,
denſelben anzunehmen, ob ſie gleich zum
Theil vornehmes Standes ſind. Man
konte ſie auf dieſe Weiſe in allem genauer
kennen lernen, beſſer vor Abwegen war
nen, und ihnen die nechſte Vortheile an
die Hand geben, wie ſie zurecht kommen
ſolten. Dieſe Arbeit hat mir zwar die
meiſte Zeit weg genommen aber auch
den meiſten Segen geſchaft, und zugleich
eine neue Probe gegeben, daß es mit den
Predigten in den Kirchen, die ſonſt ein
herrliches Kleinod ſind welches GOtt

D 2 der



52 D3 loder undanckbaren Welt aus unverdienter
Gnade ſchencket, noch lange nicht ausge—
macht und daß diejenige Seelen die gluck—
lichſte in einer gantzen Gemeine ſeyen, die
uns als Hirten, und die wir als Schafe
kennen. Ach wie viele Zuhorer bleiben
bey allem unſerm Predigen in der Haupt
Sache unwiſſend, an mancherley Vorur
theilen und heimlichen Irthumern kleben,
und gehen bey allem ihrem guten Willen
und Wircken dennoch ſchief und auf die
Seite, denen oft in gar kurtzer Zeit ge
holfen wird, wann ſie ſich in eine nahere
Cur bey einem erfahrnen Artzte begeben.
Der HErr laſſe doch dieſe ſo nothige und
nutzliche Arbeit in der gantzen Chriſten
heit beſſer in Schwang kommen!

Nebſt dem hat GOtt einen ſehr herr—
lichen Segen auf drey beſondere Erbau
ungs-Stunden geleget, welche wochent
lich in meinem Hauſe ſind gehalten wor
den. Die erſte war am Sonntage nach
der zweyten Schloß-Predigt  da die Pre
digten wiederholet, und der ausgeſtreue
te Same des Woorts gleichſam unterge
eget; Die andere am Montag, in wel
cher des ſeligen Freylinghauſens Grund
legung der Cheologie erklaret; und die

dritte



3 lo] 864. 53dritte am Donnerſtag, in welcher die vor
nehmſte Capitel und Spruche der heili—
gen Schrift auf eine erweckliche Art be—
trachtet worden. Zu dieſen Erbauungs—
Stunden machte GOtteine gar beſondere
Gelegenheit, welche ich nicht konte vorbey
gehen laſſen, tim etwas gutes zu ſtiften;
ſie wurden auch in guter Ordnung gehal
ten, und allen gefahrlichen Abwegen ſorg
faltig vorgebeuget, daher auch GOtt ei—
nen reichen Segen uber dieſelbige ausge—
goſſen, ſo daß dadurch manches Schaflein
dem holliſchen Wolf abgejaget, manche
Seele aus dem tiefſten Unglauben heraus
gezogen, manche von ihren Zweifeln be
treyet, und manche in dem angefangenen
Guten geſtarcket worden.

Endlich hat mir GOtt an dem hieſigen
Ort eine groſe Menge von ſolchen Seelen
zugefuhret, welche vorher entweder gantz
in der Finſterniß, oder in einem falſchen
Licht gewandelt haben. Der Trieb, wel
cher mich bewegete, an dieſen Armen zu
arbeiten, war gewiß nicht von der Welt,
ſondern von oben. GOtt ſind am beſten
die Kennzeichen bekant, die er mir davon
gegeben, gleichwie ihm auch am beſten be
kant iſt, mit was fur Treue und Sorfalt,

D3 mit



J4 So3 lo] 6mit was fur Anhalten, Kampfen, Wa
chen, Beten, Flehen, ja unter was fur
Thranen, aber auch freudigen Verſiche
rungen die vielfaltige ſauere Arbeiten ver
richtet, die ſchwere Laſt getragen und die
vielfaltige Widerwartigkeiten erdultet
worden. Nur dieſes machte mir die Sa—
che leicht und ſuſe, wenn ich bedachte,
daß JEſus fur dieſe arme Seelen eben
ſo wol ſein Blut vergoſſen, als fur mei
ne Seele; daß ſie entweder ewig ver
lohren gehen muſten, oder man mu—
ſte ſich redlich, und zwar auf eine beſ—
ſere Art ihrer annehmen, als leider meh
rentheils geſchiehet; daß ich es in der
Ewigkeit bereuen wurde, wenn ich in der
ſo gar kurtzen GnadenZeit nicht alle See
len ſuchte, wozu mir éOtt Gelegenheit
und Befehlgegeben; daß es mir eine un
ausſprechliche Freude im Himmel erwe
cken wurde, wenn ich viele Seelen von
dem Weg der Holle zuruck gefuhret, und
auf den Weg des Himmels geleitet hatte;
und daß von den erretteten Seelen der
Name meines allerliebſten Heilandes,
der fur mich und fur ſie geſtorben iſt, in alle
Ewigkeit wurde verherrlichet werden.
Konte ich dann gleich nicht bey allen dener

wunſch



o lo] 6 55wunſchten Zweck erreichen  ey ſo war ich ja
nicht beſſer, als mein Heiland, dem auch
nicht alles folgen wolte, was er ſuchte und
der noch biß auf dieſe Stunde den groſten
Undanck von denen erdultet, die er mit ſo
vielen Wohlthaten uberſchuttet ja fur
welche er gar ſein Leben in den Tod gege
ben. Hingegen hat mich GOtt an vielen
auch die Freude erleben laſſen, daß ſie
wahrhaftig bekehret worden, und bey vie
lenandern iſt es zu einer weit beſſern Hof
nung gekommen als wir leider von unſern
meiſten NamenChriſten nimmermehr
haben konnen, ſo daß dieſe Arbeit gewiß
nicht vergeblich iſt in dem HErrn, 1. Cor.

15S8.
Sehet, Geliebte! ſo ſtehets um meine

beſondere Arbeiten, die nebſt den offent
lichen, zum Heil vieler Menſchen, unter
der guten Hand GOttes bißher ſind ver
richtet worden. Es iſt euch allen bekant,
daß dieſes das erſte mal iſt, da ich von die
ſen an ſich wichtigen Dingen in offentlicher
Verſamlung ſo deutlich rede, und es wur
de auch jetzo nicht geſchehen ſeyn  wenn ich
es nicht bey meinem Abſchied fur nothig
hielte, die Wercke des HErrntheils zu eu
rem Andencken zu empfehlen, theils den

D 4 jeni
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bringen, welche entweder ſelbſt gern
falſchlich geurtheilet, oder doch gern fal—
ſche Urtheile angehoret, aber nicht gern
nach der wahren Beſchaffenheit der Sa
che gefraget haben.

Jch lege dann an dem heutigen Tage al
le meine bißherige Bemuhungen und Ar

beiten bey dieſer Gemeine vor dem Ange
ſicht des Dreyeinigen GOttes nieder, und
bin dabey zwar voller Wehmuth, daß ich

eine Gemeine und zugleich eine Stadt ver
laſſen muß, dieich recht hertzlich liebe  und

die mich groſen Theils wieder liebet; eine
Gemeine, in welcher fich manche wahr
haftig zu GOtt halten, und in der Kraft
JEſu herrlich wachſen, manche in einem

guten Anfang der Bekehrung ſtehen,
manche ſtarck mit der Frage umgehen:

HErr! Was ſollen wir thun, daß wir
elig werden!? gar viele aber in den Irr
wveegen ihrer Luſte verlohren gehen, deren

qJ; vielleicht noch einige ſich erretten laſſen,
Ji wenn ſie weiter treulich geſuchet werden.

J

Eehrer viele Beute gemacht hat und noch
machen konte fur das Reich JEſu, da muß

es

;J;ê



d3 Lol] 66 17esihmwehe thun, wenn er den Ort ver—
laſſen ſoll.

Nachdem es aber ſo weit gekommen;
daß ich heute mein Hirten-Amt, welches

ich bißher allhier gefuhret, niederlegen
muß; ſo bin ich getroſt  daß ich ſolches

durch GDOttes uberſchwengliche Gnade
Zuugleich mit einer wahren Freudigkeit

thun kan. Jch freue mich daruber  daß ich
euch nichts verhalten, ſondern allen Rath
GDODttes, ob ſchon in vieler Schwachheit,
doch mit aller moglichen Treue, verkundi
get habe. Jch freue mich, daß GOtt mein
Amt mit ſeinen beyden gewohnlichen Sie
geln des Segens und des Leidens verſte
gelt hat. Jch freue michuber die Verſiche
rung, welche er mir durch ſeinen Geiſt
ſchencket, daß ich rein ſey von euer aller
Blut.

Jch bin rein von eurem Blut, ihr
Kinder GOttes! die ihr euch auch durch
meinen Dienſt habt von eurem Verder
ben erretten, und in der Ordnung der
Buſe und des Glaubens zu dem Blute
der Verſohnung bringen laſſen. Jhr ſeyd
die Crone meines cMauptes, das Sie
gel meines Amtes, und ein Brief Chri
ſti, durch unſer Predig? Amt zuberei

D5 tet,



58 3 lol] étet, der geleſen wird von allen, 2. Cor.
bif hen eurem Blut, die ihr

zwar einen Anfang gemacht, euch zu dem
HErrn zu bekehren, aber euch entweder
durch die Welt, oder durch den Betrug
der Sunde, die in euch wohnet, oder
durch allzugroſe geſetzliche Aengſtlichkeiten
von der volligen Vereinigung mit dem
HErrn JEſu zuruck halten laſſet. Es iſt
euch alles vielfaltig ernſtlich und deutlich
erklaret und bezeuget worden, wie ihr zur
wahren Ruhe kommen ſollet, und ich habe
hierin mein Gewiſſen ſicher geſtellet.

Jch bin rein von eurem Blut, ihr
Heuchler! die ihr euch nur auf die auſſerli
che Ehrbarkeit vor der Welt, oder bloß
euf einige auſſerliche Gottes-dienſtliche
Handlungen verlaſſet, und dabey unver
andert in euren Hertzen bleibet. Die Larve
iſt euch oft abgezogen, und nachdrucklich
bezeuget worden  daß in Chriſto nichts
gelte, als eine neue Creatur.

Jch bin rein von eurem Blut, ihr
rohe Sunder! die ihr der Augen-Luſt,
Fleiſches-Luſt und hoffartigen Weſen der
Welt offenbarlich dienet. Jch habe mei—
ne Wachter-Stimme oft erhoben wie ei

ne
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dem ewigen Verderben gewarnet, und
da manche daruber ſowol gegen die Wahr
heit, als gegen meine Perſon erbittert
worden, ſo habt ihr eben dadurch ein
Zeugniß wider euch ſelbſt abgeleget, daß
euch das Wort an das Hertz gekommen,
und die Wahrheit lebendig gnug geſagt
worden iſt.

Jch bin endlich auch rein von eurem
Blut, ihr fluchtige Sunder! die ihr ſo
gar das Haus des HErrn gemeidet, alle
Gelegenheit verſaumet, und nicht nur an
euren Seelen, ſondern auch an andern
alle Paſſe verſperret, und alle Zugange
verleget habt, damit euch ja die Wahr
heit nicht auf den Halß kommen moge.
Es iſt vor dem HErrn Zebaoth bekant,
daß ich gern an euch gearbeitet hatte,
wenn es moglich geweſen ware, und eure
Flucht iſt ſelbſt ein deutliches Kennzei—
chen, daß euch die Wahrheit hat ergreif
fen wollen. Bleibet ihr in euren Sun
den, ſo werdet ihr in der Ewigkeit eure
Laſt allein tragen, undich bin frey davon.

Weil mich denn nun GOtt rein ge
macht hat von euer aller Blut, ſo freue ich
mich von gantzem Hertzen; ich mochte aber

zugleich



6o d3 lo] 6zugleich wunſchen, daß ihr auch alle von
eurem eigenen Blut rein ſeyn, rein blei—
ben oder noch rein werden möchtet. Dar
um horet, ihr Sunder! horet noch zuletzt,
was euch der HErr durch mich ſagenlaſſet.
Bekehret euch zum HErrn, weil ihr noch
in der kurtzen Gnadenzeit lebet; denn er
iſt gnadig barmhertzig, gedultig  und von
groſerGute, der euch eure Miſſethaten gern
vergeben und euch in ſeinen ewigen Bund
aufnehmen wird, wenn ihr es nur redlich
meinet, und in der Ordnung der wahren
Buſe und des Glaubens zu ihm kommet.
Wollet ihr aber mir nicht gehorchen, ſo
gehorchet doch der Ermahnung GOttes,
welche er an euch ergehen laſſet Eſaj. 1 16
20. Waſchet, reiniget euch, thut eu
er boſes Weſen von meinen Augen,
laſſet ab vom Boſen, lernet gutes thun,
trachtet nach Recht, helfet dem Ver
druckten, ſchaffet dem Wayſen Recht,
und helfet der Wittwen Sache, und
allen andern, die nach Hülfe und Recht
ſeufzen. Sokommet denn, und laſſet
uns mit einander rechten, ſpricht der
Err. Wenn eure Sunde gleich blut
roth iſt, ſoll ſie doch ſchneeweiß wer
den; und wenn fie gleich iſt, wie Roſin

farbe,
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Wollet ihr mir gehorchen, ſo ſollet ihr
des Landes, ja auch des Himmels Gut
genieſen; Wegert ihr euch aber, und
ſeyd fernerhin ungehorſam, ſo ſollet
ihr vom Schwerd joder andern Pla
gen, gefreſſen, und ewig gemartert wer—
den; denn der Mund des HErrn ſa
gets, und dabey wirds auch bleiben in
Ewigkeit.

Euch aber, ihr Kinder GOttes! hin
terlaſſe ich folgende Spruche der heiligen
Schrift zur Ermahuung und zum An—
dencken: Wer fromm iſt, der ſey im
merhin fromm; und wer heilig iſt,
der ſey immerhin heilig, Offenb. 22, 11.
Sehet euch vor, daß wir nicht ver
lieren, was wir erarbeitet haben, ſon
dern vollen Lohn empfahen 2. Joh.
v.s. Seyd feſte, unbeweglich, und
nehmet immer zu in dem Werck des

GErrn: ſintemal ihr wiſſet, daß eu
re Arbeit nicht vergeblich iſt in dem
HErrn, 1. Cor. 15/58. Wachet ſte
het im Glauben, ſeyd mannlich und

ſeyd
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62 Dt lo] 36ſeyd ſtarck, Cap. 1613. Betet ſtets in
allem Anliegen, mit Bitten und Fle
hen im Geiſt, und wachet dazu mit
allem Auhalten und Flehen für alle
cheiligen, und auch fur mich, auf daß
mir ferner gegeben werde das Wort
mit freudigem Aufthunmeines Mun
des  daß ich moge kund machen das
Geheimniß des Evangelii, Epheſ.6,
18. 19. Jch werde euch in meinem Her
tzen behalten, und auch mein Gebet mit
Freuden fut euch fortſetzen biß wir alle
vor dem Thron GOttes als Uberwinder
zuſammen kommen, da wir GOtt und
dem Lamm fur alle uns erwieſene Gna—
de und Barmhertzigkeit ein ewiges Hal
leluja bringen wollen.

Fchluß-Gebet.
Galieluja! Lob Preiß Ehre und Danck
Wer ſey dir geſagt o heilige Dreyeinigkeit
GOTT Vatter Sohn und heiliger Geiſt!
fur alle Wohlthaten die du uns bißher im
geiſtlichen und leiblichen haſt zuflieſen laſſen

fur



H lo] 63fur alle Kraft Licht und Troſt womit du
uns belebet erleuchtet und unterſtunet fur
allen uberſchwenglichen Seggen den du auf
mein Amt geleget und fur alle Sreudigkeit
die du mich bey dieſem meinem Abſchied von
dieſer Gemeine empfinden laſſeſt. Ach SErr!
laß dir den Samen deines Worts welchen
ich hier ausgeſaet habe ferner zu groſem
Segen empfohlen ſeyn. MNimm dich deiner
Schafe die dich kennen ſelbſt hertzlich an
damit ſie niemand aus deiner Hand reiſe.
Errette was ſich will erretten laſſen und
ſteure aller Macht der Kinſterniß die ſich
tzetten dein Reich auflehnet. Beſchirme
das haupt unſers theuerſten Landes-urſten
ſamt ſeinem gantzen Furſolichen Hauſe und
Furſtlichen Landen und wende in Gnaden
ab alle Strafen die wir verdienet haben.
Laß kunftighin die Lehrer bey dieſer Gemei—
ne brennende und ſcheinende Fackeln ſeyn
und gib Gnade daß ſie rein bleiben und rein
werden von aller Blut. Suche ſelbſt einen
Nachfolger in meinem Amte aus der nach
deinem Hertzen ſey. Laß ihn keinen andern
Gewinn in der Welt ſuchen als daß er dir
Seelen zufuhre. Bewahre dieſe Gemeine
daß ja kein Wolf kein Heuchler und kein

Mieth—
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64 »dt lo] 6Miethlintz an meine Stelle komme; ſolteſt du
aber im Zorn ſo etwas zulaſſen ach SErr!
ſo wache du ſelbſt daß nichts von dem ver—
derbe/ was gepflantzet iſt. Mir aber gib
Gnade daß ich mein kunftiges Amt noch in
groſerm Segen fuhre als hier geſchehen iſt
auf daß die Ernde recht groß werde wel—
che dir durch meinen armen und ſchwachen
Dienſt in die Ewigkeit geliefert wird. HErr

hilf! ZERRerhore und thue es um
deiner ewigen Liebe und Er

barmung willen

Amenm.








	Die Freudigkeit eines Lehrers, Der bey dem Abschied von seiner Gemeine mit Wahrheit sagen kan, Daß er rein sey von aller Blut, Wie solche Jn einer Abschieds-Rede Vorgestellet wurde, Welche Zum Schluß seines Predig-Amtes Bey der Fürstlichen Hof-Gemeine, Am 23. Sonntage nach Trinitatis, als den 28. Octobr. 1742. Jn der Fürstl. Schloß-Kirche gehalten
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Gebet.
	Seite 5

	Eingang. 
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Text Apost. Gesch. 20, 26. 27. 

	Seite 19

	Abhandlung.
	Seite 19
	Seite 20
	Erster Theil.
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Anderer Theil. 
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41


	Anwendung. 
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Schluß-Gebet.
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64


	Rückdeckel
	[Seite 71]
	[Seite 72]
	[Colorchecker]



